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Postheroische Wahl zwischen Jesus und Tell
DerKrieg stellt FragennachHelden undPazifismus neu:DieBaslerMadrigalisten zeigen inHorwmit der «Johannespassion»derenUrsprünge.

UrsMattenberger

So deutlich haben wir den Auf-
ruf zumPazifismus inBachs«Jo-
hannespassion» noch nie ge-
hört, wie bei der «neu gedach-
ten» Aufführung des Werks
durch die Basler Madrigalisten
amSonntag inderKircheSt.Ka-
tharina Horw (Vorschau siehe
Ausgabe vom Donnerstag). Als
PetrusdasSchwert zieht, umJe-
sus zu verteidigen, fordert ihn
nicht wie gewohnt der Evange-
list auf, dieses wieder einzuste-
cken. Vielmehr ruft die Schau-
spielerin Dorothea Reize mit
demgesprochenenWort so ein-
dringlich zum Gewaltverzicht
auf, dass wir es auf Anhieb ver-
stehen: «Lass das Kämpfen!»

Dirigent Raphael Immoos
hatte in seinerBegrüssungklar-
gestellt, dass die Aktualität, die
solchen Aussagen durch den
Krieg gegen die Ukraine zu-
kommt, nicht geplant war, aber
auch kein Zufall ist: «Wenn die
‹Johannespassion› aufgeführt
wird, gibt es immer irgendwo
Krieg auf der Welt.» Jetzt aber
hörtemandas«LassdasKämp-
fen»nichtnur alsAufruf zurDe-

sertion an russische Soldaten,
sondern zum Gewaltverzicht
auchaufSeitenderukrainischen
Verteidiger.

KriegstürztKünstler
ineinDilemma
Damit wurde an diesem promi-
nenten Beispiel das Dilemma
deutlich, inwelchesdieserKrieg
Kulturschaffende und Intellek-
tuelle stürzt. Spätestens seit dem
EndedesKaltenKriegs schienes
ausgemacht, dass in unserer
«postheroischen Zeit» kein
Platz für Helden ist und selbst
ein Vorzeigeheld wie Wilhelm
Tell nur als «Antiheld» taugt,
wie es in Besprechungen von
Joachim Schmidts unmittelbar
vor demUkraine-Krieg erschie-
nenen «Tell»-Roman hiess.

AberKulturschaffendewer-
den sich angesichts desKampfs
der Ukrainer und ihres Präsi-
denten nicht nur neu die Frage
stellen müssen, was einen Hel-
den ausmacht, wie Ina Karr als
IntendantindesLuzernerThea-
ters sagt. ZurDebatte steht auch
der Konsens, dass Gewalt zur
Lösung von Konflikten zwi-
schen Staaten ein untaugliches

Mittel ist, wenn es um die Ver-
teidigung einer Demokratie
geht.Dass sichKunst schon vor
dem24. Februar solchenFragen
stellte, bewiesdasTheater kürz-
lich an seinerBenefizveranstal-

tung zu Gunsten der Ukraine
mit einem Auszug aus dem
Schauspiel «Der Chor» (noch
eine Vorstellung am 9. April).
Anlässlich eines Amoklaufs in
Luzern geht es der Frage nach,

wie wir auf Gewalt reagieren,
mit der wir in unserem Umfeld
direkt konfrontiert sind.Gegen
den Mann, der für Widerstand
eintritt, plädiert eine Frau für
konsequenten Gewaltverzicht,
weilGewalt immerneueGewalt
hervorbringe und «jemand als
erster diesen Teufelskreis»
durchbrechenmüsse.

Mehrals einewillkommene
Version fürEinsteiger
Die «Johannespassion» führt
diese Absage an die Gewalt auf
den Ursprung zurück, bietet
aber auch fürdieGegenposition
eine Referenz: Mit einem Hel-
dentum, das nicht auf Gewalt
gründet, wenn – in der Alt-Arie
«Es ist vollbracht» – «der Held
aus Juda siegtmitMacht».

Für aktuelle Bezüge offen
war die in Horw präsentierte
Version vor allemdadurch, dass
die Rezitative ersetzt wurden
durch einen modernen Erzähl-
text. Dieser schildert das Ge-
schehen in einer heutigen Spra-
che und vermeidet alle histori-
schenNamen.Damit spieltdiese
Passion zeitlos hier und heute.
Die Schauspielerin Dorothée

Reize löste diesen Anspruch
grossartig ein mit mahnender
Sorge («Lass das Kämpfen»),
derRatlosigkeitdesPilatusoder
dem Hohn der Meute. Auch
wenn der Text gegenüber den
Rezitativen weniger Raum ein-
nahm, reichteer imAusdrucker-
staunlich nahe an diese heran.

Aufgewertet wurde das er-
zählerische Element dadurch,
dass Arien gestrichen wurden
unddieVolkschöre insZentrum
rückten.SowardiesePassionvor
allemeinDrama,dessenbesinn-
liche Seite Immoos verstärkte,
indemerdieChoräleäusserst in-
dividuell registrierte. Die vor-
züglichenMadrigalistenunddas
Colla Voce Consort betörten in
intimerKleinbesetzungebenso,
wie sie imTutti durchmajestäti-
scheKraft überwältigten.

DamitwardieseAufführung
mehralseinewillkommeneEin-
steigerversion. Sie könnte Mut
machen, einen Schritt weiterzu-
gehenmitTexten,diediePassion
explizit aus unserer Zeit heraus
interpretieren,wie dasBach sel-
bergetanhat.EinPlädoyerdafür
war auch der heftige Applaus in
der praktisch vollenKirche.

Bühnenreif: Die Schauspielerin Dorothée Reize (rechts) tauscht sich
mit den Sängerinnen und Sängern der Madrigalisten aus. Bild: PD
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